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Sind unsere Ausführungen begründet, so wäre Hirtiull derb
und gera.de mit ernst gemeinten Anklagen gegen Oato vorge­
gangen. Oaesll.r stand es besser an die Waffen des Spottes zu
sohwingen. Hatte Cicero, das gefährliche Gebiet der Politik
meidend, den Oato als Verkörperung des stoischen Tugendideals
verherrlicht, welchem Oato im Leben wie im Tod entspraoh (vgI.
Oie. divin. 2, 1,3), so bot eben der stoische Weise willkommemm
Stoff zu Missdeutungen. Der stoische Weise durfte ein Räusch­
lein trinken (für Oato s. aUSBer Plin. epiat. 3, 12 nooh Martial
epigr. 2,89. Senee. tranq. animo 17 1• Plut. Oat. min. 6), Weiber­
gemeinschaft treiben (Oato und Mareia), mit der Sohwester Ver­
kehr haben (Oato und Servilia), Politik treiben (Oato bei der
Erbschaft des Königa von Oypern), die Ueben'eate verstorbener
Verwandten ganz vernachlässigen, ja im NothfalIe deren Fleisch
verzehren (Oato durchsiebt die Asche seines geliebten Bruders);
Cato hatte sicb natürlioh in alI dem sehr scbll~obt benommen. Ciceros
Mittheilung Top. 25, 94 gibt dieser Auffassung nicht Unrecht;
verkehrt ist es jedooh das dort gegebene Sohema, wie Wartmann
thut, als Disposition für Caesars Rede anzusehen.

Würzburg. A dolf Dyroff.

Das AquiliciuDl.
Wenn das Land unter anhaltender Dürre litt, dann wurde

zur Abhilfe das Aquilioium angestellt. Die Pontifices zogen einen
Stein, der beim Tempel des Mars vor der porta Oapena lag, in
die Stadt, und es trat alsbald Regen ein. Dieser Stein hiess
lapis manalis 2, analog dem, der den mundus auf dem Comitium
deckte. Aber während die Beziehung des letzteren auf die manes
keinem Zweifel unterlag, sollte der Regen bl'ingende Stein nach
seiner Wirkung benannt sein: quod aquas manare[n]t, manalem
lapidem dixernnt. Dass diese Deutung des Namens unriohtig ist,
bedarf kaum des Nachweises. Abgesehen davon, dass es an sich
wenig glaublich ist, dass zwei Steine von ganz verschiedener
Symbolik den gleichen Namen aber mit ganz versohiedenem Sinne
sollten geführt haben, kann das von manare abgeleitete manaliB
schleohterdings nioht die Eigenschaft des Regensteines bezeichnen.
Als Epitheton passt es für fons (Paul. p. 128, 3. Fest. p. 157,23);
um aber die Wirkung des Regenspendens auszudrücken, hätte

1 Seneca. spielt auoh const. sap. 1, B auf Caesars Verunglimpfun-
gen an. _

l! Paul. p. 128: Manalem vooabant lapidem etiam petram quan­
dam quae erat extra portam Capenam iuxta aedem Martis, quam cum
propter nimiam siocitatem in Urbem pertraherent, insequebatur pluvia
statim, eumque qu manarent (?) manalem lapidem dixerunt.
- Ebd. p. 2: aq icitur, cum aqua pluvialis remediis quibus-
dam elicitur, ut quondam. si ereditur, manali lapide in urbem dueto.
- Non. p. 547 sb. trulleum (naoh Varro) ... unde manalis lapis ap­
pellatur in Pontificalibus saeris, qui tune movetur, cum pluviae exop­
tantur. ita apud antiquissimoll manale saorum vooari, quis non noverit?
unde nomen mius. Servo z. V. Aen. 3,175: lapis manalis, quem
trahebant pontifioes, quoties siooitas erat.
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das CompoBitum aquaemanaUs I gebraueht werden mUssen, wenn
es nicht überhaupt näher gelegen hätte, den Stein als plu viaUs
zu bezeiohnen.

Wie konnte nun aber, so muss man fragen, das herbeiholen
dieses Steines als Mittel zur Beendigung der das Land verhee­
renden Dürre ersoheinen? Wenn Preller (R. Myth. 13, S. 354 f.)
es für möglich erachtet, <dass ,jenes Schleifen und Walzen der
Steine ufsprtinglich nur eine sinnbildliohe Darstellung des tiber
die Felder und Raine dahin strömenden Wassers gewesen war"
so passt eine solohe Erklärung nur die inthümliohe oder
absiohtlich gefalsohte Darstellun~ bei Fnlgentius (p. 560), der
nicht von dem Hereinholen des lapis manalis von der Porta Capena
in die Stadt, sondern vor '11analespetrae berichtet, < quas solebant
antiqui in modum cylindrorum per Iimites tl'ahere pro 111uviae
immutanda inopia' 2. Aus derselben unlauteren Quelle schöpften
auch Beoker (l'opogr. S.516) und Marquardt (R. St. Verwltg.
HP, S. 261), wenn sie von einem (walzenförmigen' Steine spre­
chen, den die Pontifices in die Stadt gezogen hätten, und Ubler
noch ist es, dass der letztere das alte eohte Aquilioium mit jenen
späteren als Aquilicia bezeichneten J3ittfesten identificirt, bei denen
die Frauen mit blos!!en Füssen und aufgelöstem Haare und die
Magistrate ohne ihre Amtsiusignien naoh dem Capitol zogen, um
von Jupiter Regen zu erflehen 3. Grade das alte Aquilioium, das
in keiner Bezielmng zu Jupi'er steht, gieht den Beweis, dass die
Auffassung desselben als RegenApender, pluvialis, jungen Datums
ist, veranlasst wohl durch Einwirkung der !ltoischen Theologie,
die den Gott als Aether und als Urheber. der atmosphärisohen
Ersoheinungen fasste.

Der Sinn des Aquilicium wird klar, wenn wir (len lapis
manaIis tur das nehmen, was sein Name besagt, Hir ein Symbol
der Manes, und wenn wir andererseits den Glauben der Alten
berücksichtigen, dass Plagen, welohe das Land treffen, Kriegs­
noth, Pest und Misswachs Sohickungen der 'Unterirdischen' seien,
die verdrängt aus dem Lichte des Tages, aus ihren alten Sitzen,
ihren Naohfahren, dem lebenden Geschlechte grollen. Weun sohon
unter gewöhnliohen Verhältnissen eine Anzahl Tage der Sühne
der Unterirdischen bestimmt waren, an denen sie als wiederkeh­
rend gedacht wurden, die Feralia, Lemmia uml die Tage, wo der
(lllUlldus' offen steht, so begreift Bicb, das!l in Ungltickazeiten
nooh zu weiteren Sühnungen gegriffen wurde. Als solche er­
scheint die symbolisohe Wiedereinsetzung der aus dem Leben

1 'urceolus aquael11analis' bci Non. p. 547. .
2 Auoh Hartung Relig. d. R. H, S. 11 entnahm dem FulgentlUs

die 'rinnenden Steine': 'Ein solcher Stein, welcher ausserhalb des Ca­
penischen Thores neben dem l'l:arstempel lag, wurde nach Art eines
Cylinders über die Raine geschleift.'

a Tertull. Apo!. c. 40: aquilieia Iovi immolatis, nudipedalia po­
pulo denuntiatis. - d. ieiun. 16: curo stupet ooelum 6t aret annus,
nudipedalia denuntiantur, magistratus purpuras ponunt, fasces retro
avertunt, precern indigetant, hostiam instaurant. Vgl. Petron. c. 44.
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verdrängten vorzeitigen Gesohleohter in ihre einstige Herrschaft.
An bedeutsamer Stelle liegt ihr Symbol, der Manen-Stein, beim
Mars-Tempel V<lr dem Capenisohen Thore, da wo die Via Appia,
die Gräberstrasse, beginnt. Dass der hier als Gradivus verehrte
Mars nicht zu den herrsohenden städtischen Gottheiten zählte,
zeigt schon die Lage seines Tempels ausserllalb des Pomöriums;
und wenn nach der unglücklichen Schlacht bei Caunae der Senat
ein ganzes Jahr hindurch sich bei diesem Tempel versammelte 1,
so muss damit eine Sühne des Gottes beabsiohtigt gewesen sein,
dessen Zorne man die erlittene Niederlage meinte zuschreiben zu
müssen. Sonaoh lieg~ der 80hluss nahe, dass Mars Gradivus selbst
zu der durch den lapis manalis bei seinem Tempel llymbolisirten
Sippe der Abgeschiedenen gehört und dass ihm, als ihrem gött->
lichen Repräsentanten, die Sühne des Aquilioium, die symbolische
restitutio in integrum gegolten hat.

Wien. E. Hoffmann.

Sardi venalell.
Plutarch Rom. 25 (vgl. Q,stt. Rom. 53 und den leider arg

verstümmelten Artikel des Featus p. 322 M.) erzählt, dass bei
dem Triumphe, den Romulull nach dem Siege über Vei an den
Iden des October gefeiert habe, unter den Gefangenen auch ihr
AnfUhrer, ein alter kindisoher Mann mitgefUhrt worden sei, und
dass seitdem bei der Erinnerungsfeier an diesen Sieg ein alter
Mann im Purpurgewande und mit der Kinderbulla über das Forum
nach dem Capitole geführt werde, wobei ein Herold ausrufe:
'verkäufliche Sarder'.· Als Sarder würden die Etrusker, oder wie
Plutarch sie nennt, die Tyrrhener bezeiohnet, weil sie aus dem
lydischen Sardes stammten.

Ob die angeblich von Romulus geatifteten Capitoliniscben
Spiele der Feier eines Triumphes galten, mag bei dem Sühn~

zweoke, der den alten Spielen zu Grunde liegt, mit Fug zweifel~

haft seini schwerlich aber konnte der als König aufgeputzte Alte,
den ein Herold nach dem Capitol fühl·t, die Erinnerung an den
Triumph des Romulus darstellen. Naoh dem Capitol geleitet man
den Sieger, nicbt den besiegten Feind j dieser muss am Fusse des
Hügels zurückbleiben, wo ihn sein Sohicksal, Tod oder Gefangen­
schaft, erwartet. Sollte der Alte aher einen znm Verkauf be­
stimmten Gefangenen darstellen, dann hätte ihm auch der Kranz
nicht feblen dürfen, der seine Verkäufiichkeit anzeigte 2.

Hiezu kommt noch weiter das auffällige der Bezeichnung
der Etrusker als Sardi, eine Bezeichnung, auf well}he klügelnde
Antiquare verfallen mochten, die aber schwerlioh in alter Zeit
bereits üblioh sein konnte. DRSIl später unterden 'Sardi venalell'

1 Liv. 23, 32, 3: cousules edixerunt, quotiens in senatum vocas­
sent, uti senatores quibusque in senatu dicere sententiam liceret ad
portam Capenam couvenirent.

II Plautns frg. Hortulna bei Fest. p. 306: praeco ibi a.dsit: cum
corona, quique Hceat, veneat.
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